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«Dachte, ich bin zu alt und nicht fit genug»
PiusHolzherr aus Erlinsbach hatte nicht geplant, sich für den Bauernkalender zu bewerben. Und doch ziert er jetzt dasMai-Kalenderblatt.

Anja Suter

Ein Fototermin, bei dem zwei
Kühe anwesend sind, ist eine
Herausforderung. Obwohl Pius
undBenHolzherrmit ihrenTie-
reneineingespieltesTeamsind,
wollen Anni und ihr Kalb Dia-
mant nicht immer so,wie es der
Fotografgernehätte.Dochauch
wennsichdieTieredasShooting
nicht gewohnt sind, bei Pius
Holzherr sieht die Situation an-
ders aus.VoreinemJahrwarder
Erlinsbacher bei einem profes-
sionellen Shooting dabei: Das
Ergebnis ist im Bauernkalender
im aktuellenMonat zu sehen.

Zu dieser Ehre kam der
43-JährigedurcheinenWitz,den
ermachte und zwischenzeitlich
bereute.«IchhabemitdemRau-
chen aufgehört und dadurch
rundzehnKilogrammzugenom-
men», erzählt Holzherr. Die Zi-
garette habe er öfters durch ein
«Chrömli» ersetzt. Gegenüber
seiner Familie äusserte er den
Wunschabzunehmenundsagte
den verhängnisvollen Satz:
«Wenn ich die zehnKilogramm
runterhabe,dannkann ichmich
ja für den Bauernkalender be-
werben.»

BiszumCastingblieben
ihmvierWochen
NochbevordieerstenKilospur-
zelnkonnten, landeteeinE-Mail
in Holzherrs Postfach – die Ein-
ladung zum Casting für den
Bauernkalender.«Ichgingnach
untenunderzähltemeinerFami-
lie davon. Da grinsten meine
Töchtern schon.» Die beiden
jungen Frauen hatten ihren Va-
ter angemeldet, bevor er mit
dem Abnehmen begonnen hat-
te. Holzherr stellte seine Ernäh-
rung um und machte täglich
nach der Arbeit Sport. Sowar er
mit den Inline-Skates an der

Aareoder joggteumdenAlpen-
zeiger. Vier Wochen später am
Casting hatte der Bauer bereits
einige Kilos verloren – aber für
sein Gefühl nicht genug. «Ich
habe ihnenauchgesagt,dass ich
mich geniere, noch am Abneh-

menbin, aber halt nicht fertig.»
Wider Erwarten erhielt der
43-Jährige eine Woche später
den Bescheid, dass er dabei sei.
In den zwei Monaten bis zum
Shootingnahmer14Kilogramm
ab.Erwartet habe er nie, dass er

ausgewählt werde, sagt Holz-
herr: «Ich dachte, dass ich doch
viel zu alt und auch nicht genug
fit bin.» Er fände es aber schön,
dass sich die Linie bei der Aus-
wahlgeänderthabe.«Schönheit
liegt sowieso im Auge des Be-
trachters.»

Für das Shooting ging es auf
einenBauernhof in Luzern. Ge-
plant war ursprünglich ein Bild
mit Holzherr vor einem Milch-
tank, in den er einen Eimer
Milch leert. Doch das ausge-
wählteBildentstandeherneben-

bei, erzählt derBauer. «Daswar
draussen nach dem Shooting.
Der Fotograf sagte mir, ich soll
in die Ferne blicken. Ich wusste
nichtmal,wanner fotografiert.»

Gestört habe ihn nur etwas:
«Die Schminke hat mir in den
Augen gebrannt», erzählt Holz-
herrund lacht. SeinenAuftritt im
Bauernkalenderbereueernicht.
Im Gegenteil: «Es war für mich
eine ganz andere Erfahrung.
NebenmeinemnormalenBeruf
etwas, auf das ich auch noch in
20 Jahren zurückblickenkann.»

Seinen «normalen» Beruf, das
Bauern, macht Holzherr mit
Herz und Seele. Den Hof hat er
vonseinenElternübernommen.
Er absolvierte die Ausbildung
zumLandwirtunddieWeiterbil-
dung zum Betriebsleiter. Als
Bauer, erklärt Holzherr, müsse
man fast alles können. «Ich bin
auch ein wenig Schlosser, Me-
chaniker undTierarzt.»

EiweissbedarfderKühe
wirdmitRapsgedeckt
Holzherr lebt zusammen mit
dendreiKindernund seinenEl-
tern auf dem Hof in Erlinsbach
– einem Milchbetrieb. Einen
Biobetrieb haben Holzherrs
nicht,weil derBauer einMal im
JahrdasUnkrautmit einemHer-
bizidbehandelt.DieUmwelt sei
ihmwichtig, sagt er. «Wir leben
mit ihrundwollenesauch inZu-
kunft tun.»

Holzherr produziert Wie-
senmilch: «Meine Kühe essen
kein Soja. Wenn zusätzliches
Eiweiss benötigtwird, decke ich
es über Raps.» Als Bauer lebt
Holzherr von seinen Tieren,
spricht sich aber auch für einen
gemässigten Konsum aus.
«Fleisch soll gewissenhaft kon-
sumiertwerden.»DerHof inEr-
linsbach soll zukünftig an Ben
Holzherr übergeben werden.
Der 13-Jährige engagiert sich
schon heute, teilweise auch
hauptverantwortlich:«Erwollte
Geissen, diehat er auchbekom-
men; er kümmert sich aber um
ihreVersorgung», sagtHolzherr.
Wie früher sein Vater, geht Ben
heuteauchanViehschauen.Die
jungen Kälber sind es sich ge-
wohnt, nebenMenschenzu spa-
zieren. Hauptgrund dafür ist
Ben:«ErgehtmitdenKälbli von
kleinauf spazieren.Dashilftmir
bei der Arbeit sehr», sagt Pius
Holzherr.

Pius Holzherr und Sohn Ben auf derWeide nahe beimHof. BenHolzherr
soll den Bauernhof in Erlinsbach zukünftig übernehmen. Schon heute
hält er seine eigenen Geissen. Bild: Alex Spichale

«Die Bilder stehen für Ruhe, Kraft, Leichtigkeit und Freiheit»
Die 82-jährigeUrsulaMeier zeigt imLostorfer DorfmuseumeinenQuerschnitt ihres Schaffens.

Raphaela Glättli-Gysi

«Diese Kunstausstellung heuer
ist etwas Besonderes», sagte
Rolf Kohler vom Vorstand des
Vereins Dorfmuseums in Los-
torf. Er hat bis anhin alle Kunst-
ausstellungenmit grossemWis-
sen und Können kuratiert und
gibtdieseAufgabenun in jünge-
re Hände. Genau vor zehn Jah-
ren hat UrsulaMeier die Kunst-
ausstellungsserie im Dorfmu-
seumeröffnet.Es freue ihn sehr,
dass die 82-jährige Künstlerin
jetzt eine Auswahl aus ihren
Schaffensperioden zeige. Sie ist
nach vielen Jahren in Lostorf
mittlerweile im zürcherischen
Weisslingen zuhause. Es sind
Erinnerungen an lange Reise-
halte imbrasilianischenManaus
und in Namibia, wo heute zwei
ihrer vierKinder leben.DieAus-
stellungwiderspiegelt aber auch
die Aus- und Weiterbildungen,
unter anderem im italienischen
Siena. Die Unterschiede zwi-
schender tropischenLandschaft
amRio Negro und den Steppen

Namibias könntennicht grösser
sein, ergänzte Kohler.

Ihre Tochter Ruth Ferreira
deSouza-Meierwarbei derVer-
nissage mit rund 20 Leuten
ebenfalls anwesend. Sie könne
und wolle die ausgestellten Bil-
der nicht erklären, sagte sie. Sie
möchte aber darüber erzählen,
wie sie ihre Mutter und ihr
künstlerisches Schaffen erlebt
habe als Kind und Heranwach-
sende. Rückblickendmache ihr
dieHartnäckigkeit ihrerMutter
Eindruck: Sie habe sich immer
wieder Freiräume für die Kunst
und die Musik erkämpft – dies
sei mit vier Kindern wohl kaum
einfach gewesen. Erst als sie er-
wachsen wurde, habe sie die
Hintergründe zu verstehen be-
gonnen. «Das Malen war für
meine Mutter eine innere Not-
wendigkeit.» Mit dem Pinsel
habe die Mutter Gefühle und
Wahrnehmungen wiedergeben
können, was inWortenmanch-
mal fehlte. «Man atmet die rei-
ne Luft über den gemalten
Landschaften förmlich ein. Die

Bilder stehen für Ruhe, Kraft,
Leichtigkeit und Freiheit», füg-
teRuthFerreiradeSouzaan. In-
zwischen umfasst das Werk
mehrere hundert Bilder. Zum
Abschluss las Ferreira de Souza
aus der Laudatio zum 70. Ge-
burtstag von Ursula Meier, ver-
fasst von derOltner Kulturjour-
nalistin Madeleine Schüpfer,
vor. Dies zauberte der Künstle-
rin und vielen der anwesenden
Familienmitgliedern ein zufrie-
denes Lächeln insGesicht.

Am internationalen Mu-
seumstag kommenden 15. Mai
findet imLostorferDorfmuseum
ein Kinderworkshop statt. Es
wird gebastelt, und es gibtMär-
chen zu hören. Die kleinenMu-
seumsbesucher sollen so dafür
sorgen, dass deren Eltern und
Grosselternder Institutioneben-
falls einen Besuch abstatten,
hofft Vorstandsmitglied Rolf
Kohler. Das helfe einwenig, de-
ren Schwellenangst abzubauen,
fügte er augenzwinkernd zu. Im
HerbstwirddieSchulausstellung
2.0 zu sehen sein.

Mehrere hundert Bilder hat Ursula Meier mittlerweile gemalt. Hier steht die 82-Jährige neben dem
Gemäldemit dem Titel «Berge 1». Bild: Raphaela Glättli-Gysi


